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Im Juni 1914 erschien in „Der Freund
der Schreber-Vereine. Monatsschrift
des Verbandes Leipziger Schreber-
vereine und des allgemeinen Ver-
bandes der Schrebervereine“ ein Ar-
tikel eines Dresdner Autors, der jun-
gen Damen Ratschläge für Wande-
rungen erteilt. Ausgangspunkt ist die
Feststellung, dass als Gegengewicht
zu den „zerstörenden Wirkungen
des modernen Lebens“ alle Arten
von Leibesübungen getrieben wer-
den. Die Beteiligung des weiblichen
Geschlechts daran sei jedoch zu ge-
ring. Für Frauen und Mädchen sei
das Wandern besonders geeignet,
wobei zuerst das Vorurteil überwun-
den werden müsse, dass ein junges

Mädchen nur in das Haus gehöre.
Über die erteilten Ratschläge kann
man teilweise aus heutiger Sicht nur
lächeln, muss aber andererseits auch
gerechterweise feststellen, dass Vie-
les nichts an Aktualität verloren hat.
Der Beitrag beginnt mit Hinweisen
auf die zweckmäßigste Kleidung und
Ausrüstung für eine junge Wanderin.
Die Kleidung solle einfach, bequem,
dauerhaft und zweckentsprechend
sein. Korsetts, enge Leibchen und
Gürtel sowie Strumpfbänder seien
zu verwerfen. Als Kopfbedeckung
empfiehlt der Autor eine Sportmüt-
ze, einen Filzhut ohne Aufputz und
im Sommer einen Strohhut, „der
durch Regen nicht gleich Form und

Aussehen verliert“. Ferner seien eine
Pelerine aus wasserdichtem Loden-
stoff oder ein Umschlagtuch sowie
feste Schnürstiefel mit niedrigen,
breiten Absätzen und Doppelsohlen
erforderlich. Bei Regen und Kälte
leisteten Gamaschen oder Waden-
binden (Wickelgamaschen) gute
Dienste. Die junge Wanderin solle
einen „festen Stock mit gebogenem
Griff und eisenbeschlagener Spitze
mit sich führen“. Alles früher ge-
bräuchliche Wandergepäck habe
der Rucksack aus dem Felde ge-
schlagen. Er dürfe nicht zu klein ge-
wählt werden, denn ein großer
nicht vollgepackter Rucksack lasse
sich viel leichter tragen als ein klei-

ner, der vollgepfropft ist. Alles, was
in den Rucksack gehöre, solle in
Beutel, die man selbst nähen kann,
verpackt werden wie Proviant-
beutel, Wäschebeutel, Schuhbeutel
und einen Beutel für die notwen-
digsten Erfordernisse zur Körper-
pflege. Weitere Hinweise betreffen
die Vorbereitung der Wanderung
und das Verhalten unterwegs. Als
Proviant werden belegte Brote oder
Brot im Ganzen und haltbare
Wurst, eine Flasche mit Tee, Kaffee
oder nur Wasser empfohlen.
Schließlich: Jeder Wanderer sollte
mindestens während der Dauer
seiner Wanderung Abstinenzler
sein...“ Günter Katsch

Vor 90 Jahren: Ratschläge für junge Wanderinnen
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Schwarz, d.h. ohne Genehmigung
gebaut oder auch (etwas) größer ge-
baut – dieses Problem ist wohl fast
schon so alt wie das Kleingarten-
wesen selbst. Was ist aber, wenn
die zulässige Größe der Laube über-
schritten wird oder wenn in sie Din-
ge eingebracht wurden, die nicht zu-
lässig sind wie eine Dusche, ein
WC u.a.?

Grundsätzlich gilt, dass bauliche An-
lagen in Kleingärten im Eigentum
des Kleingärtners stehen und er da-
für voll und ganz verantwortlich ist.
Außerdem steht eine solche auf ei-
nem Grund und Boden, den er nur
gepachtet hat. Aus beidem folgt,
dass der Gartenfreund davon aus-
gehen muss, am Ende der Nut-
zungszeit die Parzelle an den Ver-
pächter von seinem Eigentum be-
räumt zurückzugeben. Dass er die
Laube an einen Pachtnachfolger
übergeben kann, darauf besteht
kein Rechtsanspruch. Dies ist eine
zulässige Ausnahme. Denn dafür
muss ein Nachpächter vorhanden
sein. Weiterhin ist zu beachten, dass
das BKleingG bzw. die erteilte Bau-
genehmigung die Laubengröße be-
stimmen, die nicht überschritten
werden darf und dass der Landei-
gentümer die Fläche für eine klein-
gärtnerische Nutzung verpachtet
hat und er darauf vertrauen können
muss, dass diese auch durchgeführt

wird. Das Errichten von nicht zulässi-
gen baulichen Anlagen untergräbt
die bestimmungsgemäße Nutzung
der Pachtfläche und ermöglicht dem
Verpächter, den Zwschenpachtver-
trag zu kündigen. Bei den meisten
Rechtstreitigkeiten geht es gerade
darum, die kleingärtnerische Nut-
zung in Frage zu stellen, was nicht
nur mit dem Fehlen von Beeten,
sondern mit vor allem mit den Bau-
lichkeiten begründet wird. Damit
wird aber denjenigen Gartenfreun-
den, die ihre Parzellen vertragsge-
mäß kleingärtnerisch und gesetzes-
konform nutzen, die weitere klein-
gärtnerische Nutzung in Frage ge-
stellt. Daraus erwächst Ihr Rechts-
anspruch, dass sie durch den Verein
und Verband gegen Pflichtverletzun-
gen durch einzelne Gartenfreunde
geschützt werden müssen. Wer
schwarz baut, den interessiert meist
nicht, welchen Schaden er den an-
deren Gartenfreunden und der All-
gemeinheit zufügt.
Mit der Duldung von Schwarzbau-
ten wird letztlich das Kleingarten-
wesen Schritt für Schritt aufgeweicht. 
Was kann man gegen den Schwarz-
bau tun? In einer durch den Verband
in Kraft gesetzten Bauvorschrift soll-
te das Beantragungs-, Zustimmungs-
und Kontrollverfahren für die Errich-
tung baulicher Anlagen sowie das
Vorgehen gegenüber Verstößen ver-

bindlich geregelt werden. Für den
Bauwilligen heißt das z.B. beim
Laubenbau:
• sich beim Verein erkundigen, 

ob der gewünschte Laubenbau
zulässig ist,

• sich dann für den möglichen Lau-
bentyp entscheiden,

• einen Antrag auf Bauzustimmung
beim Vereinsvorstand einzurei-
chen, der mindestens Größe,
Ausführung, Fundamentgestal-
tung, Standort und Beginn der
Errichtung beinhalten muss,

• wenn erforderlich, mit dem vom
Vorstand befürworteten Antrag
bei der in der Bauvorschrift ge-
nannten Stelle den Bauantrag
einholen und danach dem Vor-
stand vorlegen,

• erst nach Vorliegen der Bauzu-
stimmung die Laubenbestellung
auslösen,

• Fundament und fertige Laube
vom Vorstand abnehmen lassen.

Im Interesse der Rechtssicherheit in
den Vereinen ist es erforderlich, mit
dem Bauen ohne Zustimmung
Schluss zu machen und gegen un-
einsichtige „Schwarzbauer” notfalls
auch gerichtlich vorzugehen. Das
sind wir allen vertragstreuen Gar-
tenfreunden und unserer kleingärt-
nerischen Sache schuldig.

Dr. Rudolf Trepte

?
N A C H G E F R A G T

Schwarzbauten sind kein Kavaliersdelikt Nochmals 
zum „Baumhaus“
Mein Beitrag in der April-
Ausgabe von „Sachsen aktuell“
unter der Rubrik „Nachgefragt“
hat zu einigen Diskussionen ge-
führt. Ich möchte hervorheben,
dass es sich in diesem Beitrag
ausschließlich um Aspekte des
Baurechts handelt. Allerdings
habe ich verabsäumt, den Ge-
danken der zeitweiligen Nut-
zung für die Kinder zu erwäh-
nen.  Ich habe selbst Enkel und
verstehe ihre Wünsche nach den
kleinen Abenteuern in einem
Baumhaus. Das habe ich in der
Ausgangsfragestellung offen-
sichtlich nicht deutlich genug
zum Ausdruck gebracht. Nur
nach Bau und Baurecht zu fra-
gen, wäre wohl nicht im Sinne
unserer Kinder und Enkel und
der allgemeinen Situation hin-
sichtlich der Überalterung in un-
seren Kleingartenvereinen. 
Unter diesem Aspekt möchte 
ich das Baumhaus in die Katego-
rie der duldbaren Garteneinrich-
tungen verstanden wissen. Zu-
mal hier bereits die Kurzzeitig-
keit mit dem Heranwachsen 
der Kinder und Enkel gegeben
wird. 

Ich bedanke mich für die enga-
gierten Zuschriften mehrerer
Verbandsfreunde.

Dr. Rudolf Trepte


